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schneller Entschlüsse, die ber einer gewinnenden Natürhchkeit
und einem gesunden taktıschen Empfinden entspringen. Wer
Johannes FHernsehschirm gesehen hat, ist VO seinem

ecSsScCH sicher begeistert und VOo Zauber seiner Krschemung erfaßt.
In seiner überraschenden Ansprache betonte der eut Pontiftex
eim Krönungshochamt HKeste des VO  e ıhm hochverehrten
hf Karl Borromäus, daß VO allem das Beispiel des guten Hirte
nachahmen wolle

In der Zwölfaposteliehre, eınem der äaltesten Zeugnisse des
kirchlichen Gemeindelebens der Wende des Jahrhunderts
1, ®  E heißt esS:; „Krwählet euch daher Bischöfe und Diakone, cdie des
Herrn würdig sind ! Gütige Männer, fre  1 VO  s Habsucht, wahrhaft
und unbescholten“ (Kap. X VWır freuen uns und danken dem
Herrgott, daß seiıner Kırche 1mM regierenden Papst einen solchen
Hirten geschenkt hat. multos annos!

Dr Max Hollnsteiner, Linz d

Johann Schwingshack] J; eın Soldat istı
Von Dr. Leo Maier, Zams be1 Landecl: Tirol)

Wenn WITr das Lebensbild des schlichten Jesuıtenpaters unNns VOFT

Augen führen, der durch viele Jahre segensreich als Volksmissionär
Tirol, Oberösterreich und VWien tätıg War und UrZzZ VOL der Hin-

richtung iın einem deutschen Straigefangenenhaus München
Tuberkulose starb, könnten WITr sein priesterliches Leben mıt
keinem besseren atz umreißen als miıt dem Er War eın Soldat
Christ]. Er wWwWar nicht DUr eln Soldat, we VOLT seinem Emtritt in
den Jesuitenorden als Teilnehmer des erstien Weltkrieges und als
Gefangener Sibirıen VO jenem (Jeist des Soldatentums geformt
wurde, der einem Menschen nıcht spurlos vorübergeht, sondern
ihn innerlich umgestaltet einem kämpferischen Menschen, der
entschiıieden seınen Weg geht. Er war uch nıcht deshalb alleın
Soldat, we ın der Zeit, iın der die priesterliche Tätigkeit einge-
schränkt uınd weitgehend behindert Wär, entschieden semmen Weg
als Priester SinNg, seıne priesterliche Pflicht ohne Feigheit und VWeich-
Lchkeit erfüllte und seıne Mitbrüder ZU frontmäßigen Kampf

das bestehende Regime des Nationalsozialismus aufforderte,
W ads annn den Hauptpunkt der Anklage ıhn biıldete. Nein,

wWäar eın Soldat VO  > Jugend auf, eın kämpf{erischer Mensch, der
seinen nıcht leichten und nıcht VOo  s Rosen umsäumten Lebensweg
SINg, wI1€e nach seiıner Auffassung ZUFTF hre (Gottes und ZU.
Heile der Seelen gereichte. Entschieden ing diesen Weg und
forderte Entschiedenheit uch VO  b denen, die ıhm anvertrau
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DGL Diese Entschiedenheit War ber eın blindes Draufgänger-
LUum wWwWI1Ie ıhm öfter vorgeworfen wurde War eın klares un:
zielbewußtes Vorgehen, ständig in einheitlicher Ausrichtung auf
den W illen (rottes, der sıch ıhm iın den Anordnungen der Kırche
und seiner Oberen zeıgte. SO marschierte der KFahne
Christi]a.

In diesem ınne verkörperte uch das Leitbild seines Ordens,
der (+esellschaft ESu. Vor seiınen Augen stand das ıld des Strei-
Lers, der das Vorbild Her Streiter ZU. hre (Jottes ıst, das Bild
Christi, des Herrn. Dieses Bild stand der Ausprägung, w1€e der
hi Ignatıus S1C  h un!: seinem Orden gezeichnet un als Ideal
priesterlichen Wirkens gegeben hat, klar VOTr den Au Schwings-hackls un drängte nach Verwirklichung. Trefflich schreibt Lip-
pert „Der Zentralgedanke des Jesuitenordens ist Christus als
ründer des (rottesreiches, als W elteroberer, als arbeitender,
kämpfender un!: leidender Streiter für die hre un den W ıllen des
Vaters.” 99  €l Ignatius ist die Heilandsliebe vielmehr ein FHeuer-
brand In der Hand eines stürmenden Kriegers, sS1e ıst die Erfüllungdes paulinischen Sturmbefehls: Insta opportune, importune.
erwünscht der lästig, ob Leben oder YTod, 1Ur voran !1)”. In dieser
Gesinnung un: mıt diesem Leitbild VOLFr Augen ıng Schwings-hackl seınen Lebensweg, entschieden un!: ungebrochen durch die
Schwierigkeiten, die sıch ihm entgegenstellten. Er SINg seinen Weg1S ZU Ende, unbeirrbar un: hne Rücksicht auf sich selber. Er
ging diesen Weg ın einer Zeit, Ideale un Leıtideen i1ns Wanken
gekommen CN,; SINg seinen Weg inmıtten VOo Zeitgenossen,die, VOo Trubel umwälzender politischer Kreignisse berauscht, die
Treue ihrer Gesinnung nıcht gehalten haben; INg aufrecht,
während andere wankten. Darum kann gerade iın seiner entschie-
denen Haltung als besonderes Mahnzeichen der göttlichen Vor-
sehung angesehen werden, als eın Vorbild, das ott unNns ın eıner eıt

egeben hat, ın der eln solches Vorbild notwendig wäar. (Gerade
Tum Ilohnt S1C  h auch, näher auf sSe1in Leben un: Wirken eINZU-

gehen. der sollten die herrlichen Vorbilder des Priestertums Ver-
SCSSCH werden ? Sollten WIT dem Ruf Gottes vorübergehen, der
ın der Gestalt Schwingshackls seine Zeitgenossen, an unNns, eTrT-
SANSCH ıst

Der Weg OÖrdenspriester
Schon der Weg, den Schwingshackl bis seiner Weihe

gehen hatte, hat nıchts ZU tun mıt einer gewıssen selbstverständ-
lıchen, wohlbehüteten Entwicklung eines Priesterberufes bis
seiner Erfüllung 1m Weihesakrament. Der Weg begann ZWar
einer gut katholischen Familie, un beginnt meıstens, Ja fast
immer der Weg eines angehenden Priesters. ber der Weg führte

Lippert Zur Psychologie des Jesuitenordens, Freiburg 1956,
28 ; ebenda
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nıcht VOo der Volksschule inNns Knahenéefiinar‚ vVOo. ort 1Ns Priester-
semmar und ort ZU VWeihealtar. kın gerader und zielsicherer
Weg wWwäar Schwingshack! nıcht beschieden. Er mußte einen
großen Umweg gehen, mußte S1C  h durch vıele Schwierigkeiten
durchkämpfen, bis endlich ım OVIzlat der Gesellschaft esu die
endgültige Ausrichtung seines Lebens auf das Priestertum hın fand
Am Maı 1837 wurde 1ın Welsberg (Südtirol) dem Bauern Peter
Schwingshackl! un seiner Frau 'T’'heres1ia Barbara, geb Goller, eın
Sohn geschenkt, der iın der Tauftfe den Namen johannes erhielt.
Die Famıilie des Peter Schwingshack! wäar eine kinderreiche Familie,
w1e S16 ın den ländlichen Gegenden Tirols heute och finden sind.
1€e Eltern und zwolf Kinder brachten S1iC  h muühsam und doch
klaglos mıt ıhrer Hände Arbeıit durch das Leben, das Sanz dem
Leben anderer Bauernfamilien glich, die 1mM Schweiße ihres Ange-
sichtes und voll Vertrauen auf die (‚üte (Gottes ihre harte Arbeit
verrichten. Zu dieser Arbeit wurden natürlich uch 1e Kinder
herangezogen, soweıt s1e mıt ıhren kleinen Kräften beitragen konn-
ten, diese leichter und schneller verrichten. Der kleine Johann
wırd VO  S seinen Geschwistern als fNeißiger und arbeitsamer Bub
beschrieben. Iiese kinderreiche Bauerntamilie War tief reliz1ös,
besonders der Mutter tiefstes Anlıegenwäar © daß einmal eines ıhrer
Kıiınder den geistlichen Stand erwähle. Schwingshack! berichtet
selber einer Primizpredigt, w1ıe iıhm seıne Mutter erzählt habe,
daß S16 immer eın geistliches Kind gehabt hätte, daß ıhr
ber geschienen habe, se1l eıne große Gnade, daß man sS1e
nıcht einmal erbitten dürfte. Da habe einmal eın Prediger gesagt,
die Eltern sollten geistliche Kinder beten. Daraufhin habe s1e
angefangen, unaufhörlich geistliche Kinder ZU beten; und als
s1e der Sohn, der Geistlicher wurde, einmal fragte, ob s1ıe ennn DU
authören würde mıt dem Beten, habe s1e YyEesagtl, s1e wur  ..  de nıcht
aufhören, uch wenn alle Kinder iın den geistlichen Stand traten.
IDiese große Ehrfurcht VO  - dem Priesterstand und das Anliegen
geistlicher Kinder zeigen gut die tief relig1öse Einstellung der
Famiıilie. Es ist uch nıcht verwunderlich, daß aus einer solchen
Famiulie später gleich cht Kinder ın den geistlichen Stand traten;
Zzwel wurden Priester, eın Bruder des Pater Schwingshack! wurde
Missionsbruder und fünf Schwestern wurden Klosterfrauen. sSo
kamen aus dem einsamen Plonhof be1ı Welsberg Suüdtıroal aus
einer Sanz einfachen Bauernfamilie durch das stille Beten und
Opfern der Mutter 1€e Kinder Zu Priester- bzw. Ordensberuft. So
ist uch nıcht verwunderlich, daß Johann Schwingshack! schon
1m Alter VO. 15 Jahren einmal seinen Vater 1€ Erlaub-
nNnıs bat, studieren dürten. och dieser lehnte ab mıt der Be-
gründung, daß aus dem Johann durch das tudium Nu. eın Lump
WUur  .  de. amıt war freilich die Berutswahl zumindest aufgescho-
ben Johann blieb daheim bei der Bauernarbeit und diente auf dem
väterlichen Hof als Knecht. Da faßte bei einer issıon wieder
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den G(G(edanken, Priéster werden. IDS <ab lange und heftige
Kämpfe, 1S der Dreiundzwanzig] ährıge miı1ıt dem St1udıum begann.
Kr studierte zunächst prıvat der Anleitung des Benefiziaten
Mitterrutzner, der ıhm uch über viele seiner Kämpfe hinweghalf.
Nach zweieinhalb Jahren intensıven Privatstudiums machte die
Prüfung ber fünf Klassen Gymnasium, Lrat annn In das Staats-
gymnasıum Brixen ein un kam immer näher dem EeErsien '"Teilziel
auf dem Weg ZU Priestertum, der Reifeprüfung. och soilte
anders kommen, als hoffte Statt ı7€ Studien der Mittelschule

beenden und ın das ®emıinar einzutreten, mußte der Sjiebenund-
zwanzız]ährıge ZU Milıtär einrücken. {)Das erhabene /iel des
Priestertums War dadurch in die Ferne gerückt.

Der Student hatte eben Juli 1914 1€e sechste Klasse des
Gymnasiums abgeschlossen. Nur mehr Zweı Jahre ir  T ihn VO
der Reifeprüfung. AÄAm Julh erklärte der < alser VOoO  s Osterreich
den Serben den Krıeg. Wenige JTage darauf rückte Johann Schwings-
hackl mi1t Zwel Brüdern e1n. Er kam ach Innsbruck den Kaiser-
jJägern. Seine Stimmung wWar die eiInes vaterlandstreuen Tirolers.
Er schreibt ın seinem Tagebuch: „Jeder, selbst der. einfachste
Bauer und Arbeiter, begreift die Schilderungen des greısen Friedens-
Monarchen ber den Frevel un UÜbermut der Feinde. Jeder VeLIr-
stand C daß da geschehen muüßte. Mit Begelisterung, Ja mıiıt

Ber Begeisterung all. bereit, dem ufe des alten Völker-
Lers folgen, alle aus Stadt un Land, VO  5 Berg und 'Tal un

auf den hohen Almen. Und doch War eıne Bereitwilligkeit, die
eın Mensch hat, der weiß, daß Großes einsetzen muß. Wuchtig
lag au den G(G(emütern aller Leute sahen S1C.  h 1m Kreise u
wWer VO  > der Mobilisierung betrofifen sel. Eın großes Kreign1is i1st
für aqalle Auf dem Lande macht ber eıinen besonderen
Findruck. Der Städter ıst mehr Abwechslung gewöhnt. Er hebt
auch mehr Abenteuer. Das Landvolk jedoch wünscht ım allge-
meınen, ungestört 1mM Kreise der Hamilie bleiben dürfen.“ In
Innsbruck wurde eiıne kurze Schulung der Eingerückten Cn
HNOIMMLMILECHN, un bald SINg die Front. Am August wWwWar der
Jag der Ahbreise des Bataillons ach Rußland. ach einer Fahrt
VO  > 1ler TLagen un fünf Nächten kamen die Soldaten die
Front un marschiıerten ın einem mühsamen Gewaltmarsch ıber
eINe unwiırtliche Landschaft auf den unmiıttelbaren Kriegs-
schauplatz. Kıs War eine körperliche Strapaze sondergleichen,
doch dıie Soldaten bewältigten diese Mühen un uch die Angst Vor
den Dingen, die da Kommen sollten. „Ich für meıne Person bın
SahZ iroh, diese Strapazen mitmachen können. Das härtet ab
un macht den Charakter männlich. Besonders ist gut für
mich, wWenn 1C och einmal meın heißersehntes Ziel, das Priester-
Lum, erreiche. Ich will lieber selbst MmM1C  h abplagen un schwitzen
un MIr nıcht nachsagen lassen: Ja, J2, du ıst uch eıner, dem
IMa die Sachen nachtragen mußte. Ich waill sehr die Opfer



13  Maier, P. J ohänn Sg:hwirig$häckl S: J.  rlande. Es freut mich, daß ich mich  bringen. Sie gelten dem Vate  in meinem Urteile nicht getäu  scht habe. Ich habe die Mühen und  Strapazen nicht anders  erwartet und bin auf noch größere gefaßt.  Ich werde auch mit keiner Wimper zucken,  wenn es mich treffen  sollte, auf den Altar des Vaterlandes das Opfer des Lebens zu legen.  Nur eines würde mir doch schwerfallen: als Krüppel in die Heimat  zurückzukehren, um anderen zur Last zu fallen. Doch wenn Gott  dieses Opfer verlangt, wird er auch die Kraft geben,  es zu tragen.  Vorläufig plage ich mich noch nicht mit diesem Gedanken und bin  glü  cklich, in dieser großen Zeit aktiv teilnehmen zu dürfen.“  An der Front zeichnete sich Johann Schwingshackl schon in  den ersten Tagen durch besondere Tapferkeit und Unerschrocken-  heit aus. Mit einer Gruppe von 20 Mann befand er sich am 28. Au-  gust (13 Tage nach der Abreise von Innsbruck) in einem Wäldchen,  8  egenüber eine feindliche Batterie. Er kommandierte zum Sturm  auf  die Geschütze. Gleichzeitig eröffnete der Feind ein heftiges  Feuer auf die kleine Truppe. Trotzdem wurde die Erstürmung  durchgeführt. Die Geschützbedeckung wich zurück, und die  feindlichen Geschütze kamen in die Hand der Gruppe. Eine Schar  russischer Soldaten wurde gefangen genommen. Durch diesen  mutigen Handstreich hätte sich Schwings  hackl eine Kriegsaus-  zeichnung verdient. Er erhielt sie aber nicht,  da der Angriff so weit  abseits von der Hauptkampflinie erfolgte, daß er zunächst nicht  bemerkt wurde. Er selber aber machte keine Meldung, da es ihm  schien, eine Meldung sei gleichbedeutend , einem Erbetteln einer  Auszeichnung.  Es ist so auc  h nicht verwunderlich, daß der kühne Draufgänger  bald verwundet wurde. Am 7. September 1914 wurde er bei Radom  in Russisch-Polen von einer feindlichen Kugel getroffen und an-  schließend in die russische Gefangenschaft verschleppt. Nach dem  Aufenthalt in verschiedenen Spitälern kam Schwingshackl nach  Sibirien in ein Gefangenenlager bei Irkutsk. Dort begann er wieder  unter denkbar schweren Verhältnissen mit dem Studium. Für  Zucker, den er sich vom Mund absparte, erwarb er sich Petroleum,  um in der Nacht bei Licht studieren zu können. Von Sibirien kam  er dann auf einen Hof in der Nähe von Moskau. Dort erkrankte er  an Typhus. Auf dem H  of bestanden keine Möglichkeiten zum  Studium. Da eröffnete sichihm ein neuer Weg.  Ein russischer Arzt  nahm Schwingshackl als Zeichenlehrer für seinen Sohn. Dabei  konnte er natürlich ungestört studieren, soweit dies die Erzieher-  tätigkeit zuließ. Mit einem Zug von verwundeten Kriegsgefangenen  kam er 1918 wieder nach Österreich und fuhr dann weiter in seine  Heimat.  Sofort nahm er Beziehungen mit dem Brixener Gymnasium auf.  Auf Grund der Studien, die er in der sibirischen Gefangenschaft bei  verschiedenen Mitgefangenen (Mittelschulprofessoren u. a.) ge-  macht hatte, wurde er zur Matura zugelassen und mit Stimmenein-Maier, Johann Schwingshack]
rlande. Hs freut mich, daß 1cC M1C  hbringen. ®1e gelten dem Vate

ın meınem Urteile nıcht getauscht habe Ich habe die Mühen und
Strapazen nicht anders erwartet und bın auf noch größere gefaßt.
Ich werde uch mi1t keiner Wımper zucken, wenil MI1IC.  n treffen
sollte, au den Altar des Vaterlandes das Opfer des Lebens legen.
Nur eines würde MIr doch schwerfallen: als Krüppel iın die Heimat
zurückzukehren, anderen ZU. Last fallen. och wenn Gott
dieses Opfer verlangt, wırd uch die Kraft geben, Lragen.
Vorläufig plage 1C. mich och nıcht mıt diesem Gedanken und bın
glücklich, dieser großen Zeıt aktıv teillnehmen dürfen.“

An der Front zeichnete S1C  h Johann Schwingshack! schon iın
den ersten Tagen durch besondere Tapferkeit und Unerschrocken-
eıt aus,. Mit eıner Gruppe VO.  n Mann befand S1C.  h Au-
Sust (13 Tage ach der Abreıise VO Innsbruck) in einem Wäldchen,

egenüber eıne feindliche Batterıe. Kr kommandıerte ZU. Sturm
auf die Geschütze. Gleichzeitig eröffnete der eind eın heftiges
Heuer auyf die kleine Truppe. Trotzdem wurde die Erstürmung
durchgeführt. Die Geschützbedeckung W1C  nh .  ZUTFUÜC.  K und die
eindlichen Geschütze kamen ın dıe Hand der Gruppe. E  ine Schar
russischer Soldaten wurde gefangen DE  MCN, Durch diesen
mutıgen Handstreich hätte S1C  h Schwingshack! eine Kriegsaus-
zeichnung verdient. Kr erhielt sS1e ber nıicht, da der Angriff weıt
abseıts VO der Hauptkampflinie erfolgte, daß zunächst nıcht
bemerkt wurde. Eır selber ber machte keine Meldung, da ihm
schien., eıine Meldung se1 gleichbedeutend eiınem KErbetteln einer
Auszeichnung.

ID ist au nıcht verwunderlich, daß der kühne Draufgänger
hbald verwundet wurde Am September 1914 wurde be1 Radom
iın Russisch-Polen VO. eiıner feindlichen Kugel getroffen und
schließend ın die russische Gefangenschaft verschleppt. Nach dem
Aufenthalt ın verschiedenen Spitälern kam Schwingshackl! ach
Sibirıen in eın Gefangenenlager be1 Irkutsk. Dort begann wieder

denkbar schweren Verhältnissen miıt dem Studium. Kür
Zucker, den sich VOo Mund absparte, erwarb sıch Petroleum.,

in der Nacht be1 Licht studieren können. Von Sıbirıen kam
annn au einen Hof ın der ähe VOoO Moskau. Dort erkrankte
Typhus. Auf dem of hbestanden keine Möglichkeiten Zz.u

Studium. !a eröffnete S1C  h ihm eın Weg Eın russıiıscher Arzt
ahm Schwingshack! als Zeichenlehrer für seinen Sohn Dabei
konnte natürlich ungestört studıieren, sSoweıt 1658 die Erzieher-
tätigkeıt zuheß. Mit einem Zug VO verwundeten Kriegsgefangenen
kam 1913 wieder ach Österreich und fuhr ann weıter iın seine
Heımat.

Sofort ahm Beziehungen m1T dem Brixener Gymnasıum auf.
Auf Grund der Studien, die ın der sibirischen Gefangenschaft be1ı
verschiedenen Mitgefangenen (Mittelschulprofessoren U a.) g -
macht hatte, wurde Z Matura zugelassen und miıt Stimmeneın-



Maier, Johann Schwingshackl S 1

helligkeit für reif erklärt. Damıiıt war die Bahn frei für den Weg ın
das Studium der Theologie. Mittlerweile wWar der Weltkrieg zuUu

nde ESHANSCH, un!: die Siudtiroler Heimat War ZzU iıtalienischen
Staat geschlagen worden. Das schmerzte den Heimkehrer sehr.
Doch hatte DU eınen anderen Weg eingeschlagen, un der
führte ıh WCS VO heimatlichen Bauernhoft. Er schreibt darüber:
„Ich habe mich entschlossen, Jesult werden. Eın alter Soldat,
der 1el mitgemacht hat, muß uch W as9 Wenn gilt,
dieser Streitschar Christi eingegliedert werden. Kurz entschlos-
SC  — habe ich eım (J0uverneur ın Trıent die Ausreisebewilligung

esucht, Hochschulstudien machen. Am Heiligen Abend
ha ich diese erhalten. hne mich mıiıt der OUrdensleitung VeT-

ständigen können, reıste 1C. Jänner miıt Sack un ack
1ns OV1zlat. Es mMu. alles versucht werden, das heißersehnte
un: harterkämpfte Ziel erreichen, u den Stufen des Altars
m16  h nahgn können.“

D Der soldat Christi
Am Januar 1919 begann Johann Schwingshack! das Novi-

zıat ın St Andrä 1m Lavanttal In Kärnten. Nach Beendigung des
verkürzten Novizijates nde Oktober 1920 kam 71 Studium
der Philosophie ach Innsbruck (bis 1922 Daran anschließend
be an  a} das Studium der Theologie iın Krakau, da als Missionär
ach Rußland gehen wollte. Wegen seiner Sibirıen rulmlerten
Gesundheit mußte ber VO  y diesem Vorhaben abstehen un kam
ach nnsbruck zurück, VO  > 1923 bıs 1926 das Theologie-
studium ortsetzte. Dort wurde uch Juli 1924 Zu
Priester geweiht. ach eıner längeren Erkrankung Tuberkulose
und einem Heilaufenthalt in Davos un!: auf dem heimatlichen Hof
ın Welsberg kam 19238 ZUr dritten Probation ach Innsbruck iın
das Canisianum. ach Abschluß dieser e1n] ährigen Probation wurde

Minister 1m Canisianum und hatte als solcher hauptsächlich Ver-
waltungsaufgaben. Am Februar 1930 legte ın Innsbruck die
etzten Gelübde ab un kam noch 1m selben Jahr in das Haus ach
St ndrä als Gehilfe des Oovizenmeısters. ach einem Jahr rückte

ZU Novızenmeister auf un verwaltete dieses schwierige Ver-
trauensamt 18 ZU. Jahre 1933 Da bat seine ÖOberen, sS1€e möchten
ıhn ın die Volksmissıion verseizen. Das Wäar sSe1ın Wunsch SEWESCH,
als selbst im OVIzlat Wäar. Seine Oberen willigten e1n, un
kam Schwingshack]! als Volksmissionär ach Tirol, VO
Innsbruck aus bis 1936 tätıg War. Dann bekam eın n  C csehr
schweres Vertrauensamt: Er wurde Ooviızenmeister ur  . die Ordens-
genossenschaft „KRegina Apostolorum” Straßhof ın Niederöster-
reich. Eıs War dies eın Amt, wofür mma einen besonders fähigen
Pater brauchte. Von 1933 bis 1941 war annn Schwingshackl
Kirchenrektor ın St Martin 1ın ı1en. Hiıer begann sge1n scharter
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Kampf gegen das nationalsozialistische KRegime. Seine 1Predigten

VOoO  S eıner derart unerhörten Schärfe und Unerschrockenheıit, o

daß die Bevölkerung die Ordensobrigkeıit Schwingshackls bat,
INa  n} möge ıhn versetizen, damıt nıcht eingesperrt würde. So
wurde Schwingshack! nach Steyr Oberösterreich Er
übernahm dann die Seelsorge ın Bad Schallerbach, auf Grund
seiner unerschrockenen Predigten verhaftet wurde und seınen
bıtteren Leidensweg bis U ode 1m Strafgefangenenhaus Mün- e

Schen-Stadelheim antrat. Das sind ıie außeren Stationen des
priesterlichen Wirkens, die Schwingshackl durchlaufen hat

Wenn WITr u1lls fragen, w as 1U das eigentlich charakteristische
Zeichen priesterlichen Wirken Schwingshackls WarL, könnte
INa  S 1im einzelnen seine Tätigkeit 1m Beichtstuhl, seıne Tätigkeit
auf der Kanzel, se1in Wirken als Novıizenmeıster, sSeın Wiırken als
Kirchenrektor UuUSW. untersuchen und darüber verschiedene Aus-
führungen machen. Wır wollen uns das und in einem
einheitlichen Blick das Priestertum Schwingshackls als kämp-
ferisches Priestertum darstellen. Br selbst hat als eınen Kampf

die unsterblichen Seelen aufgefaßt und hat dieser Idee gelebt
hne Rücksicht aı seine eigene Person. Dieses kämpferische

(da.Moment tällt jedem ın das Auge, der S1iC  h das Bild Schwings-
hackls vergegenwärtigen sucht. Schwingshack! w ar eın
Kämpfer: au der Kanzel, 1m Beichtstuhl uSW. Überall wäar für
ıh das Schlachtfeld, auf dem den Teufel un:! die
widergöttlichen Bestrebungen ZU. Kampf antrat.

Zunächst Wäar se1ın Bestreben, die ıhm Anvertrauten dahin
führen, daß S1€e über eın durchschnittliches Gewohnheitschristentum
hinauskämen und den Forderungen der Zeit entsprächen. Er
merkte jene Bewegung, die durch die Herzen der Menschen SINg,
jene Bewegung ZU Echten und Guten, und merkte auch,
w1e€e sehr manche seıner Glaubensbrüder Lauheit und Mittel-
mäßigkeit steckenbhlieben. So schrieb seinen Neffen, der
ebenfalls Priester wurde, Apriıl 1933 „ Wir haben auf reli-
g1ösem Gebiet och nıcht das, was WIr unbedingt haben mussen.
Es geht durch die Nn VWelt e1ine Revolution, un ZWaTr eıne gutLe,
eıne, die MIr aus der Sseele wächst. Mich kümmert natürlich
nıcht die Revolution au politischem Gebiete. Um mehr ber
packt mich das Eirwachen der Menschen, die mıt Hen hohlen und
faulen Fesseln brechen, 1€ auf das Nebensächliche DUr wen1ıg
achten und HU ach dem Kern streben. Da kommt NUuU. der Klerus
noch nıcht ach. Wır hängen och el sechr alten Formen
und sind sehr au das Bequeme eingestellt“ „Die Kämpfe,
besonders 1mMm eigenen Lager, VO  \a dem faulen und abgestandenen
Katholischseimn loszukommen und das Leben, w1e€e Christus
brachte, freizumachen, daß ın diese Kämpfe erster Linie der
Priester hineingezogen wird und hineingezogen werden muß, ist
klar Vielleicht habe ich damıit die bedenklichste Klippe aufgezeligt,
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nämlich‚ daß 6cs Kraft braucht, nıcht weıchen, w as immer uch
gefordert werde“” (30 194.2). (;anz schmerzlich schildert die
bequemen Christen: „Gerade In den Fällen, ın denen sıch
Reformationen handelt, tief zugegriffen werden müßte,
dorn1g hergeht, Prügel abgıbt, WEnnn na arbeıtet, gerade da
vertrosten WITr uns oft mıt dem ‚Kannst halt nıchts machen:‘. Man
Mu HNUr beten.. Dann schlüpft na in 1€ Pantoffeln, zündet
S1IC  h das gemütliche Pfeifchen a 1äß6+t S1C  h eINe Halbe We  1n auf-
stellen und sinkt InNs Sofa; solches Beten hılft SOZUSASCH nıiıchts”
(24 37) Es INg ihm eın echtes, tief erfaßtes Christsein SA L
ach dem (zeiste Christa.

Schwingshackl betrachtete qls seine m zugewiesene Auf-
gabe, den Boden aufzureißen, den Schutt wegzuraumen, damıt iın
den seelen wıeder der gute Boden ZU Vorschein komme., al dem
eıne ersprießliche aat gedeihen könnte. Unter dem Schotter Ver-
stand C den SZaNZz verflachenden Zeitgeist, all Bequemlichkeit, mı1ıt
der sıch der FK goismus den Weg des TEUZES erleichtern sucht.
Kr wWwWar sich bewußt, daß mıt dieser Arbeit den Menschen oft
wehtun mußte: darunter htt C ber erparte keinem, dessen
Seelenheil arbeiten wollte. Man konnte S1C.  h VOoOrLr ıhm nıcht VCOCI -

stellen, SOZUSASCH abschirmen, nıcht getroffen werden. Er
hatte eine eigene Art, den Menschen aul dem Grund der seele
lesen. Man war iıhm SOZUSASCH schonungslos ausgeliefert, INa oNnnN-

ıhm absolut nıchts vormachen; und heß seinen Seelsorgs-
kindern uch nıchts durchgehen. Das waill nıcht S  9 daß keine
(+eduld gehabt hätte. Der Wille mußte echt un lauter seın, ann
konnte sich lange gedulden. Wenn ber merkte, daß eine VOo
iıhm geführte &ü eele Scheinmanöver machte, nıcht mehr das („anze
wollte, ann machte SchlußG. Er machte seinen Beichtkindern
uch immer Mut, indem treffend ihre guten Seiten 1nNns Licht

rücken wußte, freilich daneben auch mıt aller Entschiedenheit
die Charakterschwächen un WKehler.
Hs ist klar, daß diıese intensıve Seelsorgearbheit Oort iın Wiıder-

spruch mıt den herrschenden Auffassungen geraten mußte, INa

versuchte, das Christsein und den Katholizismus, WwWenn uch nıcht
auszulöschen, doch schwächen und unterdrücken. O kam

auch, daß die Geheime Staatspolizei hald e1in Auge auf Pater
Schwingshackl! wart. Dieser hatte immer den Mut besessen, dıe
Dinge brandmarken, welche brandmarken ecn,: Er geißelte
1€ bestehenden Zustände, widerlegte alsche Lehren des Natio-
nalsozıalismus., un ZWar miı1t eıner Unerbittlichkeit, die selbst die
Gegner staunen machte; un seine Predigten machten Eindruck.
ö9 mußte e1in Gestapomann bei einem Verhör zugeben: 25  1€
sind eine Krscheinung auf der Kanzel. Wenn Söie S  9
macht das einen Kındruck, eınen Sanz anderen, als wenn der und
jener Sagt Die Schallerbacher schwören natürlich au 1€e.  c KEine
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Zeugin 1m Prozeß aus: „Den Forderungen der eıt
entsprach die Forderung nach äaußerster Anstrengung ZU Selbst-
veredelung un! Selbsthingabe die Gemeinschaft, 1€ Schwings-hackl stellte Unzählige empfanden die ute Schwingshackls,seinen aufrichtigen, stärkenden, Opferbereitschaftspornenden Einfluß. Unzähligen wWwWar seın reines, €es und ent-
behrungsreiches Leben, seine immerwährende Hilfsbereitschaft
Vorbild Wiıe für einen echten Soldaten gehört, war Pater
Schwingshackl! limmer 1ın Kamp({bereitschaft. Nie hatte Angst,Feigheit War für ih das einzige, das fürchtete. In einem Brief
bat seınen Ordensoberen das Gebet der Meinung: „Ich
bıtte Hochwürden Pater Provinzıial 1Ur wiıieder sehr, für mM1cC  h
beten, daß 1C recht handle, daß 1C Z WAar uch nı]ıe unklug se1ın
möge, ber Ja nıe feige.“” In diesem ınne sa 3e1N Priestertum
als Frontdienst, als Kampf die bestehenden falschen Lehren,
als Kampf die unsterblichen Seelen. Dieser Kampf mußte nach
se1ıner Überzeugung hne Rücksicht auf die eigene Person in Ner
Entschiedenheit geführt werden. „Das Priestersein ıst heute SC-eiıne schwere Au{fgabe, S16 steht 1n keinem Vergleich Zıe ZU
Priestersein ın uUuNseren Gegenden VOT fünfzig Jahren. ber das
Priestersein ist heute viel, vael schöner. Ich kann nıcht
danken, jetzt seın dürfen un nıcht damals. Damals wäar
das friedliche Bestellen des Feldes, heute ist Frontdienst VOT-
derster 1n1e.  ..

Freilich kann na  5 S1C.  h die Frage stellen, ob vaelleicht nıcht
doch unklug WAar, entschieden das natıonalsozialistische
Regime anzukämpfen, ob vielleicht nicht dem W illen Gottes
mehr entsprochen hätte, vorsichtiger predigen UuUsS W, weifellos
sahen uch die, die S1IC.  h die Ordensoberen Schwingshacklswandten mıt der Bitte, Ina solle ıhm das scharfe Predigen e1IN-
stellen, KRıchtiges. (Gott ann doch nıcht anscheinend
unbedachtem Vorgehen verpflichten. Die ntwort ließe S1C.  h
nächst damıt geben, daß Schwingshackl vielleicht aus seiner
SaANzZEN Persönlichkeit heraus nıcht anders handeln konnte. Er wäar
eben eın entschiedener Charakter und konnte nıcht anders, als
aller Entschiedenheit vorgehen. In diesem Siıinne schildert ıhn eın
Oberer dem Verteidiger iın Strafsachen auf folgende VW eise: „DieserMann ist durchaus ehrlich und gerade, und ist tief, gründlich;geht dem, was als seine Pflicht ansieht, ufs (Janze.“ So war

Schwingshack] eben zutiefst Soldat un konnte aus diesem sol-
datisch-priesterlichen Berufsethos heraus nıe feige se1ın, Vor-
sıcht als Feigheit ansah. Allein diese psychologische ntwort ıst
irgendwie ungenügend, enn s1€e erklärt wenig die Freude und
das Verlangen ach dem Martyrıum. E  i1ne tiefere ntwort auf die
Frage ach dem Grund der Unerbittlichkeit gibt Schwingshacklselbst, indem auf eine besondere, gnadenhafte Erleuchtung hın-
weıst. Er erachtete se1ın Vorgehen als einen besonderen Auftrag
„'I‘heol.-prakt.f alschrift“ 1959
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Gottes.l S®o schrieb gelegentlich einer Betrachtungsnieder-
schrift: 99 ich eıinen Auftrag VO ott habe a) Keılınen klaren,
der hıeße ' I'u so ! ber braucht das Ist Neues, nıe Dage-
esehn:es R tun ? eıt Christus haben die Priester immer das
LUunNn, w ads ich Lun will Das ist unsere Sendung. Also annn MTr
keinen Auftrag azu geben. Denn das hıeße €CN.: Die anderen
brauchen nıcht das Lun, W as WIT VO  > Berufs alle mussen.
b) Auftrag, der besagt: 1er fehltas. Der 1Iso aufmerksam macht,

anzusetze sel, wWwe die ‚alle Berufenen:‘ ZUuWen1g beachten.
Und Hinweils ‚Greif wen1gstens Du zu Eitwa S, Zwanzıg Schnıtter
sollen eın gewaltiges, überreifes Weizenfteld mähen . Alle Lun
wen18g. ®1e VETSCSSCH 7U sehr 1e Aufgabe un sind sehr DUr

Taglöhner. Nun kommt der Herr un packt den eıinen un anderen
SanNnz besonders, weılıst hın au die Aufgabe, zeıgt anschaulich die
VWirklichkeit und Dringlichkeit un! SsSagt Greift wenıgstens Du zu !
Habe iıch eınen solchen Auftrag ? Ja, den bekam 1C. deutlich 1mM
August 19272° In einem Schreiben seınen Oberen ber den
Brief, welcher den Hauptpunkt der Klage des Oberreichsanwaltes

ıhn bildete, schildert SanNZz klar, daß se1ın Weg iıhm VOo

(Gott vorgezeichnet sSe1: „HKs ist Iso das Ziel, das ich infolge einer
größeren Erleuchtung seıt 1927 mıiıt aller Kraft anstrebe und dafür

viel htt och ich erachte das als besondere Vorsehung. Denn
gerade durch dieses Schriftstück wird meın Sterben eınes für 1€
Keligion un zudem für die Idee, die seıt Jahren meın Leben

Ich habe SanNz klar gesehen, daß dasund Kämpfen erfüllte
Schicksal m1C  h erreichen werde. Ich Sing den Weg vollständig fre  1
weıter. Ich sa klar, daß 1C 1LULX gehen kann, waill 1C der
ungeheuren, der herrlichen Zeıt entsprechen.“” Die Frage ist frei-
lich War das eine echte Erleuchtung oder wWwWar das eine Täuschung
Diese Alternative: Charısma der Itrtum werden WITr nıe lösen
können. Sicher ist, daß Schwingshack! Sanz entschieden m-
handelt hat, wWw1€ ihm 1927 aufgeleuchtet hat, w1e€e als den
Willen (Jottes ansah. Fraglich 1st dabei, ob es eine echte Erleuchtung
War. ber dürfen WITr überhaupt un m1t dieser Frage beschäftigen
Sie führt tief hıneim in das (Jeheimnis der göttlichen (nade,

das ((eheimnis, daß Gott Menschen beruft und ihnen seınen Auf-
Lrag Zuwelst. Wie diese Beauftragung geschieht, w1€e (Jott den
Menschen Z Handeln auffordert, ist verschieden. Wir werden
eben der Gnadenwahl Gottes nı€e nachspüren können, daß WIT
alle Wege (GJottes erkennen.

®O stehen be1 Schwingshackls Wirken un: Leiden VOTr

einer ungelösten und objektiv unlösbaren Frage, WenNnnrn WIr Nac

einer tieferen Begründung seiner unerbittlichen Haltung suchen.
Wir können NUuUr ber seıne Haltung StaunNnenN, verstehen wer

s1e nıe restlos. Sıcher ist, daß froh und zielsicher dem Mar-
tyrıum entgegengehen wollte. Es War ıhm ZWar nıcht gegONnNt, den
Heldentod sterben, hingerichtet werden, sehr sich
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uch wünschte. Er starb als Held, wWwWenn uch kurz VOr der Hin-
richtung Lungentuberkulose. Er starb {reiwillig und hne
mıt eiıner Wımper zucken. Kurz VOTLT seinem ode äußerte
noch Besuchern 1m Gefängnis gegenüber:. „Laßt jetzt die Köpfe
nıcht hängen, dankt lieber ott für die G(Gnade, 1C die Kraft
habe, froh dem Martyrıum entgegenzugehen. Ich sterbe für
meıne relig1öse berzeugung und ann M1r uch nıchts Besseres
wünschen .‚ Wenn der Soldat seın Leben einsetzt für das V ater-
land un WITr SAaDCH, daß recht Ist, jevıel mehr mussen
bereit se1n, Hes daranzugeben für UNSecTEN GJlauben.“

Der Tod eınes Soidaten
Die Predigten, in denen Schwingshackl die verschiedenen

Lehren des Nationalsozialismus wıderlegte, VOoO  s eıner
hörten Präzision un Schärfe, daß S1Ee eın Zweifaches aus!östen:
Eınerseits wandte die Geheime Staatspolizei immer mehr iıhr Augen-
merk den Kanzelreden Schwingshackls und beobachtete
uch seinen Brietauslauf uSW., andrerseits baten verschiedene
gutgesinnte Kreise die Oberen Schwingshackls, mMa  D solle m
bezüglich der T’hemen und ihrer Behandlung orschriften machen.
Durch beıde Einflüsse wurde Schwingshackl! nıcht bewegt, SOM -
ern hıelt seıne scharfen Predigten weıter, uch als ach ber-
österreich wurde, da iın VWien der Boden ur solche Pre-
digten gefährlich Wär. So wurde mehrmals VO der Gestapo
einvernommen, und In suchte ihn einzuschüchtern. ber das
konnte den tapferen Streiter Christi nıcht VO.  S semmer Absıicht
rückhalten, 1€ Botschaft Christi auch weıterhıin, gelegen der
gelegen, iın Her Schärfe und Offenheit verkünden. SO wurde

einma! Dezember 1943 einvernommen einer
Predigt, der S  ’ daß die schwere Heimsuchung, die ber
die Menschen gekommen Se1 (gemeint der Zzweıte eltkrie } inre
Ursache in einer inneren Zersetzun der Menschheit habe, 1E S1IC.  n
aus dem Abfall der Menschen VOo  > OTL ergeben habe: die RKettung
aus dieser Prüfung se1 HUr durch eıne Rückkehr Gott möglhich.Solche un: äahnliche Worte, 1€ ZWar gefaßt arecn, daß
ıhn nirgends packen konnte, wurden der Gestapo hinterbracht und
biıldeten den Sto{ff der Vernehmung. Das Ergebnis: Man erteilte m
KRedeverbot, untersagte m 1€e€ seelsorgliche Tätigkeit der
Jugend und drohte mit einer Geldstrafe VOo  > 5000 — Reichsmark.

Schwingshack! ließ S1C.  h nıcht einschüchtern. Am Yebruar
1944 mußte der Kırchenrektor VOo  S Bad Schallerbach den Provın-
719  1 der G(Gesellschaft esu brieflich ersuchen, solle Schwings-hackl bewegen, solche Phemen wählen, die ıhn nıcht in Gefahr
bringen. Allein Schwingshack]! arbeitete weıter, w1e für
ihn der eINZIS richtige Weg schiıen. Die Geheime Staatspolizei
merk;e, daß Ma  a} dem Pater nıcht anders beikommen k  onne  e« als
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den eım Soldat über eıine Unterredung miıt Schwingshack!]schrieb, wurde der Pater Februar 1944 ın Untersuchungshaft
genom men un! Hes ENAUCSLENS erforscht, w as Ma ıhm AUr Last
Jegen könnte.

Der Anklage lagen zweı Kakten zugrunde. Es wurde m eine
wehrkraftzersetzende Außerung gegenüber einem Wehrmachts-
angehörigen vorgeworfen SOWI1e Zersetzung der Wehrkraft durch
verschiedene Stellen in einem Brief, den Schwingshack] den
Proviınzial un einen Mitbruder ın einem Durchschlag geschickthatte.

IHE Verhandlung ber die Anklage VOo Oktober 1944 fand
Dezember 1944 in Salzburg VOL dem VolksgerichtshofVorsitzender wWwWar der Präsıdent des Volksgerichtshofes Dr F'reisler,

der schon mehrere ähnliche WHälle behandelt un ıuch gleich be-
urteult hatte Im Verlaufe der Verhandlung schied der AÄAn-
klagepunkt AauS, da der einz1ge Zeuge, der Wehrmachtsangehörige,nıcht ZUT Verhandlung erschienen WAar. Daher konzentrierte sich
die Verhandlung auf den zweıten Punkt der Anklage, auf
den rief Schwingshackls den Provinzıal der Gesellschaft
ESU,. In diesem Brief stand anderem: „ Wır alle erkennen, daß

besonders in Deutschland ein der Nichtsein der katho-
lischen Kırche geht. 1r erkennen, daß, wWeLN 1€e Gegner des
(‚laubens im Kriege sıegen, das katholische Leben radıkal au S»

T wird, w1ıe in der zweitausendjährigen Geschichte der
Kıirche LUr eLwa Dezius geschah, und Z WAar mıt infernalen
Mitteln, wI1€e s1e NU.: 1im Bolschewismus zuLage Lretien. Wır sehen
uch eın, daß VO Priesterstand ın Erstier 1nN1€e die Verantwortunggefordert WIFT'  d, ob WIr ın dieser großen Zeıt, W1€e sS1€e ber Kuropaoch nıe gekommen ist, alles un das Allerletzte haben,
dieses Unheil abzuwehren. Das bisher Gesagte sehen WIT ohl aqalle
ein un: geben Z wenn uch teilweise 1m Stillen alle
Tatsachen gehofft WIFr:  d, daß vielleicht doch nıcht Aars sSe1inNn
wird E  1n€e Hoffaung, die sehr schädlich ıst.  . Diesen Brief hatte

Schwingshack] 31 Juli 1943 seinen Provınzıal un iın
einer Abschrift einen Mitbruder gesandt. Darıin erblickte das
Gericht eıne Gefährdung der VWehrkraft: „Schwingshack]! hat Iso
mıtten 1m Kriege, schwerst zersetzender, unwahrer Begrün-dung, ZU Kampf Großdeutsches Reich aufgestachelt,geradezu verlangt, daß organislert werde. Dadurch hat in der
Person se1INes Provinzıals unsere Kraft geeinter Wehr
uUuNnsere Kriegsfeinde angegriffen; ebenso 1n der Person des zweıten
Ordensbruders, dem den Bericht sandte.“ Der Verteidiger wandte
dagegen e1ın, 1€6s se1 keine öffentliche Zersetzung der Wehrkraft
Dagegen führte die Anklage aus : Politische Gedankenäußerungenselen öffentlich, weıl sıch das olk und uch der Provinzıjal als
1€ des Volkes miıt Politik befassen sollte. Der Bericht Se1
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ZwWwel Persdnen zugesandt worden, und damit sSe1 eine Spaltung 'er-reicht worden, w1€e s1e gerade VOoO den Kriegsfeinden des Deutschen
Reiches bezweckt werde. Damıit habe Schwingshack]! Söffentheh
frontmäßi Kampf das nationalsozialistische Reich auf-
efordert. ementsprechend wurde das Urteil wWwIe folgt gef ällt und
egründet: „GewiS, als geschulter Jesuit schimpft Schwingshack!nıcht unbedacht mıiıt starken Worten. Deshalb 1st ber nıcht

minder gefährlich. Im Gegenteil In fanatischem Haß SC uNsSser
Großdeutsches Reich und damıt uch SC deutsches Volk,
den uch der Eindruck seliner Persönlhlichkeit bestätigt, waill en
Zwiespalt organisıeren Iieser Verrat zerstäubt seine Persönlich-
keit, vernichtet seıme hre au immer. Unser Sauberkeitsbedürfnis
und der Schutz uUuNsSsSeTES käm fenden Reiches verlangen die 'Todes-
strafe dafür Das gilt selbst ALıN, wWenn S1C  h die weıteren Vorwürfe
der Anklage nıcht erweısen lassen sollten;: au ihre Untersuchunghat deshalb uch der Vertreter des Herrn Oberreichsanwaltes E
zichtet.“

Das (für Nsere Rechtsbegriffe ZU wen1g begründete)?) Urte:!
wurde nach Berlin ZUTC Unterfertigung übersandt. Am 11 Januar
1945 wurde VOo  S dem Reichsminister der Justiz Dr Thierack
bestätigt uıund dem Vollstreckungsbefehl och eın Begleitschreibenbei elegt, 1ın dem der Reichsminister den Oberreichsanwalt des
VoIks  C]gerichtshofes ersuchte, das weıtere mıiıt orößter Beschleunigung
ZU veranlassen und VO  5 eiINer Veröffentlichung ın der Presse abzu-
sehen. ach Eintreffen des Vollstreckungsbefehles wurde Pater
Schwingshackl! aus der Haftanstalt Salzburg in das StrafgefängnisMünchen-Stadelheim überstellt und sollte gieich hingerichtet wer-
den Da traf Februar, uUurz ach der Überstellung nach
München-Stadelheim, dort eın Telegramm eın, In dem der Ver-
teidiger Strafaufschubh ansuchte, da miıttlerweile eın Gnadenge-such eingebracht worden War. Am 17. Februar wurde der >  ”  N}Akt wieder ZULC Neubearbeitung den Oberreichsanwalt des
Volksgerichtshofes gesandt. Dieses Gnadengesuch wWwWäar ohne Wissen

Schwingshackis eingebracht worden. Dieser wollte namhbhch Vo
einer Gnadenbitte nıichts wıssen. Die Gnadenbitt brachte der
Verteidiger au Veranlassung der Verwandten un Ordensoberen
des Paters eın. Der Verteildi führte darın Schwingshack!se1 durch Fehldeutung VO  } Criefstellen ırrtumlich als Zzersetzender
Defaitist geschildert worden. E  1ıne derartige FEinstellung stehe bher

offenem Widerspruch miıt der SaNzen Persönlichkeit des Paters,der seine Stellung ZU Deutschen Reich uch ın se1Ner Lreuen
Haltung als Grenzlanddeutscher bewiesen habe SOW1e als Soldat
1mM ersten Weltkrieg. Außerdem enthält die Gnadenbitte eiıne VeOeT-

2) Nserer Meinun nach ıst der Übergang ın der Urteilsbegründung stark —
vermittelt. In welchem 16erhältniıs stehen Todesstrafe un!: solche briefliche Außerungen!In jedem kleinsten Verkehrsunfall
begründet.

prozeß wird heutzutage das Urteil wrgfälfiger
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steckte Beschwerde darüber, daß dem Verfeidiger erst kurz VOT
der Verhandlung BEiınsicht iın die Akten gewährt worden War un

uch erst unmittelbar VOLr dem Termıin mıiıt dem Angeklagten
sprechen konnte. Leider hatte diese G(Gnadenbitt insoferne keinen
Krfolg, qls Schwingshackl! och VOFr ıhrer KErledigung 1m Straf-
gefangenenhaus T'be starb.

Die vielen Leiden der einJähriıgen Haft hatten der Gesundcdheit
des Paters schwer ZUSESECLZL. Die Tuberkulose, deren Wurzeln
auf die sıbırısche Gefangenschaft zurückgehen un der der Pater
schon An erkrankt WÄäT, brach VOoO  > duUuS, un: der
Nacht VOo YFebruar 1945 starb der IMmMe Verurteilte.

ber die Zustände 1im Strafgefangenenhaus un ber 1€ Kın-
stellung des Paters berichtet sSeınNn Zellengenosse, Pfarrer Eiersebner,
an die Verwandten: „Sein harter Tirolerkopf und sein weiches
Herz gaben iıhm eın Sanz besonderes Gepräge. HKr konnte strenge
sSeıin seinen Ansichten, und dabei leuchtete aus ıhm eine große,
echt priesterliche Güte. Dabei mußten WITr täglıch 100 Meter
Schnur aus Zellophanstreifen drehen. Die Zelle hatte keine Ent-
Jüftungsmöglichkeit, un: War eıne entsetzlich heiße Stickluft da,

da WIT oft ständıg In Schweiß gebadet Damals schrıeb
seiıne Oberen, be1i einem Todesurteil ın seiner Sache eın

Gnadengesuch ZU machen. Vor einer Zuchthausstrafe hatte mehr
Scheu qls VOT dem Tod iIch dachte auf dem bıtteren Weg, den 1C.
spater gehen mußte, oft ıhn Freilich verlangte (sott och eın
SaAanz großes Opfer. Oft hat früher esagt, freue _sich, geköpft

werden. eın Wunsch SINg nıcht ın Erfüllung.”
©® o War sSein Tod Z W ar nıcht in dem Sınn eın Heldentod, daß

für seine Gesinnung hingerichtet worden ware. Es WAar ber der
Tod eınes Soldaten: VO der Gesimnung des Kınsatzes Se1-
L1eEs Lebens für die Sache Christı. Es War eın würdiger Abschluß
eines Soldatenlebens. Der Tod War ZWarLr eingetreten durch die
Tuberkulose, verschärft durch Darmblutungen, die ın der etzten
Zeıt dazugekommen TenN.,. ber die unmittelbare Ursache isSt
doch ın den vielen Leiden suchen, die die Gesuncheıit des Paters
völlig rumıert hatten. Der Pater wurde zunächst auf dem Stadt-
friedhof Perlacher Horst ın München beigesetzt un!: seinem
rab eine Tafel angebracht, weilche nıchts anderes enthielt aqals
„Sektionsnummer 87“ 1946 wurde die Leiche exhumiert un au
den Jesuitenfriedhof des Kollegiums Pullach bei Münqhen ber-
Lragen.

Seine Märtyrergesinnung SCht SANZ klar aus demAbschiedsbrief
1€ Verwandten hervor, den Schwingshack! Januar 1945
abfaßte, nıcht ahnend, daß nıcht durch den Henker sterben sollte?).

3) Wir führen hier den ersten Teil des Abschiedsbriefes nıcht A da Nur unbe-
deutende Dıinge enthält, die LU)  I dıe Verwandten betreffen, und bringen jenen Haupt-
teil des Briefes, der Z  d Kennzeichnung der Gesinnung wertvoll ıst. Vergleiche uch
„Linzer Kirchenblatt“ 11 (1955) Nr. 9,



Maier, Johann Schwingshack]l
- Nun nehme ich Abschied VO  5 uch Oft bın ich VO  S daheim

un VO uch Niıie Wäar 1C leicht und beglückt w1ıe
diesmal, obwohl ich uch alle mıt tiefer Liebe 1mM Herzen°
VWie MIT geht, wollt Ihr wI1lssen. Wenn 1C. Sa Zul, iıch bın
glücklich, ist das viel zZuweni1g. Ich b  1n selig. Klar hat die Unter-
suchung, besonders ber die Art der Verurtellung gezelgt, daß ich
für die Sache Christı sterbe. Es könnte wahrhaft nıcht herrhlicher
senin. Zudem ıst meın Sterben vollständig frel. DDenn ıch sah
SanNnz deutlich und sagte immerOTaus, daß kommenwird,
und SINg doch festen Schrittes meınen Weg Nun stehe ich VOT der
Hınrıchtung. Hs ist der Kelch gewıß ziemlich randvoll. Ich war eın
Deutscher meın Leben lang. Ich bın heute nach dreißig Jahren
och glücklich, für das Deutschtum und meın Vaterland gekämpft
und vıel gelitten haben Wegen meınes deutschen Denkens
habe ich ın den etzten Jahren und uch iın all den zahlreichen
Gef ängniszellen nıcht wenıg Bekämpfung leiden gehabt.
Nun hat das höchste Gericht Deutschlands mich ur ehrverlustig
für Zeıt und Kwigkeit erklärt. Ich habe MI1C  h deutschen Volke

VeErSanNSCNH, daß ich ausgelöscht werden müßte, als hätte 1C. nıe
exıstiert. Gar scharf wäar MAan, wel  1 ich Jesuit bın Die fürchtet
INnan, Nun entbehre 1C SOZUSAaSCH jeder geistlichen Hılfe Das war
und ist das schwerste Opfer, denken, daß 1C nı€e mehr zele-
brieren darf; das hält MIr beinahe den tem Ich bın eın Arre-
S  C seıt der Verurteilung dessen Kleider, bın seither, 1Iso
schon fünf Wochen, Tag und Nacht iın Ketten gefesselt. /Zuerst
legte Ina S1e CHS a daß ich ach der erstien Nacht schon eiınıge
Aufreibungen hatte. ID  ine davon bildete durch den viıelen Schmutz
1im Armknöchel eın großes Geschwür, der Unterarm schwoll
stark Die K etten schnıtten tief ın diese Geschwulst un Leßen
blaue Male zurück. Verdemütigungen regnete Meistens grobe
Behandlung, Das habe ich das Recht als Verurteiter, uch ZU.
schied schreiben. Der Vorstand der Haftanstalt erlaubte
ber nıcht. Siebenmal bat 1C Bıs heute WwWar MIr WESCH Härte
eigener Art nıcht möglıch. Eıs friert mich ständig, weil mMan  D mMır die
VWollwäsche nıcht 1ä6t. Vor einem Jahr wollten ZWwel Ärzte mıiıt
Bestimmtheit Bandwurm feststellen. Die Beweılse blieben ZWar aus,
ber meınen ‚schrecklichen‘ Hunger konnte 1C LUr dadurch
besten erklären. Ich würde immer das Dreifache VO dem CSSCH,
Was iıch bekomme. S o warte IC auf das Letzte, auf das Blutopfer.
Ich9und das ist eın eigenes Leiden, hne wıssen, WwWann
se1ın wird Es kann jeder Minute, Tag und Nacht, die Tür DC-
öffnet. werden un hereingerufen: ‚Schwingshackl!! Kommen 1e!
Es kann in dieser Minute seın, kann ach verschiedenen Wochen
se1n. Der Kelch ist voll, ber das ist das Schöne, voll der Kelch
ist, übergroß un heblich ıst die göttliche Gnade Ich bın geradezu
selig, daß 1C. dem Heiland meıne Liebe auf diese VWeise zeıgen darf.
VWie oft beten WIT, WIr möchten MIr unNnserem Blute ıhm Nsere
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Liebe zeigen der die Siunden der Menschen sühnen;: das kam MIr
immer w1ıe eine schwulstige Freundschaftsbezeugung iın den guten
Tagen VOFL: Jetzt annn ich SAaDCH.. ‚Heiland, MIr ist Ernst‘. Die
VWeıihn achten schön, wıe och nNnıe 1m Leben In der Jugend
ıst INa  b ort uch och menschlheh. Als Priester hat na 16  ]
Arbeit Heuer ber konnte 1C mM1C  h NUur mıt der VWeihnachtsliebe
des Erlösers beschäftigen, be1 Jag un besonders viele Stunden der
Nacht, ennn da ist ma  m nıcht gestört. Herrlich wäar Wenn 1C.
SaSC, 1C se1 die n VWeihnachtszeit glücklich SCWESCH, ist
viel weni1g. Der NeujJahrstag Dbegann wunderbar. Ich wurde
gerufen un in eıine andere Zelle geführt. Dort artieie eın Priester
un!: hatte ZU. Versehen hergerichtet. Als ich plötzlich VOLF dem
Heiland kniete, weınte ich w1e€e ein ind Ich weıß, daß alles Gnade,
erbetene (Gnade ist Nun komme ich ZU Abschiednehmen. Das

sSeE1 e1in Sahz InnNıgeES Danken für alles Beten un Opfern. Um
das bitte ich weıter. Ich will uch beten für uch ler und daheim.
Meine ınnıgst geliebten Leute alle, lebt wohl! Im Himmel, in der
Heimat, sehen WIT uns wieder. Wie bald wird SeiNn. (Jott sSe1
Dank! Wenn WITr NUur recht gelebt haben, Nes andere geht vorüber.
VWie froh In ich jetzt, daß meın Leben immer art wWwWar. VWeinet
nıcht, wWwWenn iıhr diese Zeilen leset. Freuet uch alle mıt mir, der
Yag der Hinrichtung ıst uXs allen ein Festtag! Den Priestersegenbe 1C. uch täglich mıt gefesselten Händen un schließe diese

eilen mıt größter Dankbarkeit und zaärtlicher Liebe Eıs SCONEuch der allmächtige Gott, der Vater, der Sohn und der HeiligeGeist! Dieser Segen begleite uch ıim Leben un helfe uch 1m
Sterben. Kr führe uch alle daheim zusammen ! Amen.  o

Theologie des Sexuellen
Von DDr Alois Gruber, 1NzZ a Donau

Eune Theologie des Sexuellen nımmt ihre Errkenntnisse nıcht
allein aus der Biologie, Medizin, Psychologie oder Pädagogik WIe die
Sexualphilosophie un Sexualethik, sondern vielmehr aus der
Offenbarung. Von daher sollen die Erkenntnisse erweıtert, vertieft
un der Blick für das Sexuelle geschärft werden. Unter „Sexuellem“
verstehen WIT 1m CHSCTICH 1nnn das spezılsch Sexuelle, das mıt den
Geschlechtsorganen direkt Beziehung Stehende, un 1m weıteren
das Geschlechtliche überhaupt, die Beziehungen VO Mann
un Frau schlechthin Wir beachten zu;1ächst ;

Einige Grundgedanken theologischen Anthropologie
ach der OÖffenbarung zıieht sıch ursprüngliches Geschehen w1ıe€e

eiInNn Faden durch die Menschheitsgeschichte, seine


